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515tum m.
L Genau ſieben Monate, nachdem der Tod dem rn

bewußten Proletariat einen ſeiner hingebendſten treueſten
Freunde entriſſen hat, ſieben Monate nach dem Tode unſeres
unvergeßlichen Wilhelm Liebknecht iſt auf Schloß Halberg
im Saarbrücker Lande einer der unverſöhnlichſten Feinde der
modernen Arbeiterſchaft, Freiherr v. Stumm, ins Reich
der Schatten hinabgeſunken. Jn der Nacht zum Sonnabend
iſt er dem Magenkrebs erlegen, der ihn gegen Weihnachten 1899
gepackt hatte. Zwar ſandten ihn damals die Aerzte ſofort nachan wo er bis Oſtern 1900 verblieb, und die berühmteſten

rofeſſoren wandten alles an, das Leben des hundert-
fachen Millionärs zu verlängern, allein ebenſo unerbittlich, wie
Stumm gegenüber den Forderungen der Arbeiter ſich zeigte,
hielt ihn der Tod feſt in ſeinen Krallen. Zum Magenmund-
krebs war ſeit Neujahr Waſſerſucht getreten mühſam mußte
die Ernährung mittels geſchabten rohen Fleiſches erfolgen;
ſchwere Anfälle von Beängſtigung machten ihm die letzten
Wochen unerträglich, und einem dieſer Anfälle erlag er drei
Wochen vor Vollendung des 65. Lebensjahres.

Mit Stumm iſt dem politiſchen Leben Deutſchlands eine
der charakteriſtiſchſten Erſcheinungen genommen worden. Auch
r haben die Verhältniſſe zu dem gemacht, was er geworden
iſt, zum gehäſſigen und häßlichen Gegner der Geiſtesfreiheit
und der politiſchen wie wirtſchaftlichen Emanzipationsbeſtrebungen
der Arbeiter. Schon als 22 jähriger ginging, nachdem er
die Univerſitäten zu Bonn und Berlin beſucht hatte, gelangte
er 1858 an die Spitze der Leitung des großen Eiſenwerkes,
welches die Gebrüder Stumm in Neunkirchen betrieben.

Noch der Großvater Stumms war ein kleiner, armer Hand-
werksmeiſter geweſen. Es gelang ihm, ſich über ſeine Klaſſen-
genvſſen zu erheben der Sohn ſetzte das Werk fort aber erſt
der jetzt verſtorbene Enkel entfaltete es zu der gegenwärtigen
Größe. Freilich iſt mit ihm das Geſchlecht auch wieder er
loſchen, denn Söhne hinterläßt Stumm nicht; ſeine zwei
Brüder ermangeln der geiſtigen Geſundheit, und ſeine vier
Töchter ſind an Beamte und Junkergenoſſen verheiratet.

Die wirtſchaftliche Ueberlegenheit, die ihn mit 22 Jahren
zum Gebieter über Hunderte von Arbeitern machte, die Un-
beſchränktheit ſeines Willens ließen in ihm den unleidlichen
Größenwahn ſtark werden, der ihn bis an ſein Ende beherrſcht
hat und der ihn unfähig machte, das Recht der Arbeiter an-
zuerkennen. Stumm war ein Tyrann im ſchlimmſten Sinne
des Wortes. Nicht, daß er „ſeine“ Arbeiter, die jetzt nach
Tauſenden zählen, hungern ließ; im Gegenteil: er fütterte ſie
ziemlich leidlich; aber irgendwelche politiſchen Recht geſtand er
ihnen nicht zu. Bekannt iſt, daß er ſich ſogar das entſcheidende
Wort darüber anmaßte, ob einer „ſeiner“ Arbeiter heiraten
dürfe oder nicht. Mißliebige Zeitungen durſten die Arbeiter
in den Stummſchen Betrieben nicht halten; ein Gaſtwirt, der
im Bereiche des Königs an der Saar es hätte wagen wollen,
ſeine Räumlichkeiten zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
herzugeben, wäre erdrückt und ausgehungert worden kraft eines
Machtwortes Stumms.

Wie unnobel ſich Stumm der Stadt Saarbrücken gegenüber
benommen hat, welche Tyrannei er in der dortigen Handels-
kammer übte, und wie er das Reich bei Lieferung von Nickel-
ſtahl-Panzerplatten um Millionen ſchröpfte, iſt noch in friſcher
Erinnerung. Ueberall, wo er etwas dreinzureden hatte, ge-
berdete er ſich als unbeſchränkter Herr, der keinen Einfluß
neben ſich duldete. Jn ſeinem Jnnern mag er wohl jedemein-
zelnen gegenüber ausgerechnet haben, wie viele Male er dieſem
überlegen ſei. So viel mal größer ſein Reichtum, ein ſo viel
mal größeres Recht verlangte er für ſich. Recht und Reichtum
waren ihm gleichbedeutende Begriffe. Kein Reichtum, kein
Recht viel Reichtum, viel Recht. Dem Stumm wäre es zu-
zutrauen geweſen, daß er eine Verfaſſung ausgearbeitet hätte,
nach welcher der jeweilig Reichſte des Landes zugleich deſſen
König oder Kaiſer ſein ſollte.

Daß ein Mann, der ſich ſo in eine falſche Wertſchätzung des
Beſitzes vernarrt hat, mit der aufſtrebenden Sozialdemokratie
in ſtetem, heftigſtem Kampfe ſich befinden mußte, iſt ſelbſtver-
ſtändlich. Und wie hat Stumm uns zu bekämpfen verſucht!
Von 1867--1881 und dann wieder von 1889 bis jetzt gehörte er
dem Reichstage an. Er war Gründer und Führer der frei-
konſervativen Partei, die ſich von der deutſchkonſervativen etwa ge
nau ſo unterſcheidet, wie ein ſchmutziger Strumpf am linken
Fuße von dem am rechten Fuße. Zu welchem Gegenſtande
Stumm im Reichstage auch ſprechen mochte, unter allen Um-
ſtänden klang ſein Liedlein in einen Zorn- oder Weheruf gegen
die Sozialdemokratie aus. Und man merkte ihm an, er
heuchelte nicht; es war ihm voller Ernſt mit dem, was er ſagte.
Natürlich wird dadurch die Lächerlichkeit ſeiner Anſchauungen
nicht gemindert. Jn den letzten Jahren wurden denn auch ſeine
Kapuzinerreden, die er heftig ſprudelnd hervorſtieß, von der
Sozialdemokratie mit gemütlichem Lächeln angehört; oft genug
nahm ſich gar niemand mehr die Mühe, dem fleiſchgewordenen
Jnduſtrie-Kapitalismus. den die Perſott Stumms darſtellte,
etwas zu erwidern.

Bis ins Herz getroffen wurde der ſeit 1888 zum Freiherrn
avanzierte Eiſen- und Grubenbaron dadurch, daß ſein früh
intimes Verhältnis zum gegenwärtigen Kaiſer Wilhelm II. in
die Brüche gegangen war. Ueber die Urſachen dieſer Ent-
fremdung ſind verſchiedene Gerüchte verbreitet, deren Zuver-
läſſigkeit nicht kontrolliert werden kann. Sicher war die Zeit,
wo Stumm gegen Anfang des vorigen Jahrzehnts mit
Wilhelm II. bei Tafel ſaß, mit ihm im Berliner Tiergarten
ſpazieren ging und ihn auf ſeinem „Stammſchloſſe“ begrüßen
durfte, die glücklichſte ſeines Lebens. Jm Jntereſſe ſeiner
Scharfmacherei mag er da manches vertrauliche Wort ins Ohr
ſeines Regenten geſenkt habin, und wer weiß, ob nicht die
ſchroffe Wandlung von den erſten Erlaſſen bis zur Oynhauſener
Zuchthausrede zum guten Teile dem Stumm zu danken iſt.

Gleichviel! Stumm iſt dahingeſunken; ſein Eifer und ſein
Geifer vermochten der Sozialdemokratie, die ja auch das Zucht-
hausgeſetz überwunden hat, nichts zu ſchaden. Stumm iſt tot;
er war ſchon abgeſtorben, ehe der Tod ihn holte. Er hinter
läßt keine Schule. Scharfmacher genug, aber keine Schule.
War er der Ritter Don Quichote, ſo kann Herr v. Kardorff,
der das parlamentariſche Erbe Stumms übernehmen zu wollen

erklärt hat, höchſtens mit dem Knechte des Don Quichote, dem
Sancho Panſa, verglichen werden.

Seine Erfolgloſigkeit im Kampfe gegen die Sozialdemokratie
das Bewußtſein, daß dieſe ihm verhaßte Partei trotz allem und
allem unbeirrt vorwärts ſchreitet und immer mehr Boden ge-
winnt, mag nicht wenig am Reſt ſeines Lebens gefreſſen haben.
Seine Schuld ſeine Sühne.

Ohne Haß und ohne Frohlocken ſieht das klaſſenbewußte
Proletariat den großen Kapitaliſten und kleinen Menſchen ins
Grab ſinken, das ihm im Garten bei ſeinem Schloſſe bereitet
worden iſt. Sein Andenken wird ſchnell verweht ſein, und
ſpätere Zeiten werden ſeinen Namen nur nennen, wenn es gilt,
eine Kurioſität an der Grenzſcheide zwiſchen dem 19. und dem
20. Jahrhundert anzuführen. Ohne Empfindung hat die Ar-
beiterklaſſe die Nachricht von ſeinem Tode geleſen. Die Welt
iſt über Stumm zur Tagesordnung übergegangen, noch ehe er
geendet hatte. Sie wird auch über alle anderen, die in ſeinem
Geiſte die Arbeiterbewegung bekämpfen wollen, zur Tagesord-
nung übergehen, ſei es, wer es ſei; bis zuletzt der Kapitalis-
mus ſelbſt, deſſen Vertreter die Stumm und die Stummlinge
waren und ſind, zerſchmettert am Boden liegen wird.

Liebknecht und Stumm! Was ſagte und empfand die
Arbeiterklaſſe beim Tode jenes, was ſagt ſie zum Tode dieſes!
Liebknecht ſtarb im alten Jahrhundert, aber ſein Name wird
glänzen in alle neuen Jahrhunderte hinein. Und Stumm
ſtarb im neuen Jahrhundert, aber ſein Name war ſchon im
alten dahin. Der Trauerzug bei Liebknechts Beerdigung
der Leichenzug bei Stumms Beſtattung! Hie Kapitalismus,
da Sozialismus

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. März 1901.

Das Abgeordnetenhaus
ſetzte am Sonnabend die zweite Leſung des Kultnsetats fort.
Der Zentrumsabgeordnete Schmitz wiederholte die Rede gegen
die Anſprüche der Oberlehrer, die Herr v. Miquel am Freitag
ehalten hatte. Er fühlte ſich um ſo berufener dazu, als erſelber Richter iſt, und ſich dadurch den Lehrern gegenüber in

der höheren und geachteteren Stellung fühlt. Auch Herr
v. Miquel ergriff noch einmal das Wort, um ſeine vor-
geſtrigen Ausführungen vor dem Mißverſtändnis zu ſchützen,
als hätten ſie die Bedeutung des Lehrerſtandes herabſetzen
ſollen. Er, der geadelte Träger des Schwarzen Adlerordens,
hielt eine Philippika gegen die Jagd nach äußeren Auszeich-
nungen bei den Lehrern. Der Antrag der Budgetkommiſion,
wonach der Normalbeſoldungsetat derart abgeändert werden
ſoll, daß die Lehrer das Höchſtgehalt bereits nach 21 Jahren
erreichen und, ſoweit ſie in nichtſtaatlichen, aber vom Staat
ſubventionierten Anſtalten beſchäftigt ſind, in ihren penſions-
fähigen feſten Zulagen den an rein ſtaatlichen Anſtalten be
ſchäftigten Lehrern gleichgeſtellt werden ſollen, wurde faſt ein
ſtimmig angenommen. Zwei weitere Anträge über die An-
rechnung der Dienſtzeit der Hilfslehrer auf das Beſoldungs-
dienſtalter wurden der Budgetkommiſſion überwieſen. Herr
v. Migquel wird über dieſe Beſchlüſſe nicht ſo entzückt ſein, die
gegen ſeinen Widerſpruch zu ſtande gekommen ſind.

Der Willionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

25 (Nachdr. verb.Zum erſtenmal blickte Köppke mit ungeheucheltem Erſtaunen
auf. „Das iſt ja ein merkwürdiges Zuſammentreffen,
agte er etwas verdutzt. Sich ſofort aber wieder faſſend,
ügte er hinzu: „Dann wollen wir einmal auf das

Wigerkher anſtoßen. Proſit, Herr Leutnant, auf Dein
ohl, Fritz.“

Jn dieſem Augenblick erhob ſich der Major und bat umdie Erlaubnis, ch mit ſeiner Frau empfehlen zu dürfen.
Sie ſeien Jrwahnheits menſchen und pflegten ſtets vor zehn
Uhr zu Hauſe zu ſein. Jeder Blutstropfen war aus ſeinem
Antlitz gewichen. Aber um alles Auffällige zu vermeiden,
s er ſeinen Sohn, ſich an ihren Aufbruch nicht zu

ehren.
an konnte nichts dagegen machen Alle aber, außer Fritz,

ahnten, weshalb das Ehepaar ſich ſo plötzlich verabſchiedete.
ugo begleitete beide bis zum Wagen, der ſie nach Hauſeringen ſollte Als er zurückkehrte, fand er nur die beiden

Schweſtern vor, die ſich lebhaft über etwas ſtritten. Henriette
hatte dieſe Gelegenheit benutzt, um ihrer verhaltenen Wut die
Zügel ſchießen und ihren Neffen im Zimmer Theodorsweiſen zu laſſen. Köppke hatte dagegen lebhafte Einwendungen
jemacht und war ihr gefolgt. Nach fünf Minuten tauchten
ie wieder auf, mit Geſichtern, die auf nichts Gutes ſchließen

ließen.
„Aber wo iſt er denn geblieben So holen Sie ihn doch

wieder her. einetwegen brauchten Sie ihn nicht zu ent-
fernen,“ ſagte Heckenſtett in einem Anfall guter Laune, Er
war von jeher ein braver Junge, das muß ich ſagen“ Die
Uniform hatte ſeltſame Erinnerungen in ihm erweckt, die noch
durch das Gefühl alter Kameradſchaft verſtärkt wurden. Ueber-
dies wurde die Neugierde mächtig in ihm Feſe Wie mochte
es jetzt da unten ausſehen in dieſem Reſte in dem r
ſo manche glückliche Stunde verlebt hatte? Köppke blickte

ihn zuerſt mißtrauiſch an ging dann aber, um ſeinen
Neffen zu holen. Als er wieder ſichtbar wurde, kam
er allein.

„Denken Sie, daß er kommt Er will nicht. Er meint, daß
die Ulanen ſich nur einmal ſchlagen laſſen Ja, in dem
ſteckt Race, der iſt gerade wie ſeine Mutter. Nun, denn ein
andermal. Proſit, Herr Baron.“

Hugo r ſich ebenfalls bald. Nachdem auch Mutter
und Töchter ſich gurickgegogen hatten, konnte man Köppke und
ſeinen Neffen noch lange beiſammen ſehen. Auch Theodor bekam
die Erlaubnis, ein Gläschen mittrinken zu dürfen. Dieſer Fritz
Jahn, wie intelligent er geworden war und was für luſtige

inge er aus ſeinem und ſeines Leutnants Soldatenleben
erzählen konnte!

IX.

Auf den fünfzehnten Oktober war die feſtgeſetzt
worden. Merkwürdigerweiſe war es gerade Köppke, der, trotz
ſeiner in der letzten Zeit ziemlich offen gezeigten froſtigen
Stimmung gegen Heckenſtett, eine große Feierlichkeit plante.
„Einen großen Summs“, wie er mehrmals meinte.

Er wollte durchaus nicht hinter Bliſſing zurückſtehen und
hatte bereits eine Liſte angefertigt, an der etwa hundert-
undfünfzig Perſonen verzeichnet waren. Außer ſeinen Schöne-
berger Bekannten hatte er, zum Schrecken Hugos, auch viele
Familien verzeichnet, von denen er wußte, daß ſie zu demMajor in näherer Beziehung ſtanden. Auf, ein paar tauſend
Mark mehr oder weniger komme es ſchließlich nicht an, blieb
ſeine ſtändige Redensart: vor allen Dingen müſſe es recht
fidel her gehen. Man ſolle nicht ſagen, daß Hans Köppke
L ter Wöneberg ſich lumpen laſſe bei der Heirat ſeiner
Vochter.

Das Ende von allen dieſen Plänen war immer der „große
Summs“. Am meiſten wurde ſeine Phantaſie belebt von dem
Gedanken an die Uniformen der ehemaligen Regiments-
kameraden Hugos, die ſeiner Ueberzeugung nach nicht fehlen
durften. Fritz hatte ihm denn auch die näheren Auskünfte
geben müſſen. 7 betrachtete er bei Beratung aller
dieſer Dinge den Neffen als ſeinen Vertrauensmann, zum

Khhe Kummer Theodors, der ſich plötzlich ſehr zurückgeſetzt
fühlte.

dinter dieſer an ihm ganz ungewohnten Sucht, r
zu glänzen und ſeinen Reichtum zu zeigen, verbarg ſich aber
nur ſein Protzentum. Er dachte gar nicht daran alle dieſe
Aufwendungen ſeinen Tochter, Heckenſtetts oder wohl des
Majors wegen zu machen. Den letzteren hätte er am liebſten
von allen en geg ausgeſchloſſen, wenn er dazu im ſtande
geweſen wäre. Seit jenem Abend, wo ſich der alte Baron ſo
auffallend ſchnell empfohlen hatte, galt er in den Augen
Köppkens nur noch als ein „dummſtolzer Habenichts“. All
dieſer lang ſollte ſich vielmehr um ihn ganz allein bilden er
wollte der Mittelpunkt der ganzen Hochzeit ſein, er allein wollte
ſich feiern laſſen.

Trotz Hugos ſofortigen Einwendungen war auch Henriette

t für eine W denn ſo wenig ſie auchonſt mit ihrem Manne übereinſtimmte diesmal ſtellte
ſich auf ſeine Seite. Einmal mußte die geſellſchaftliche Rolleund der intime Verkehr mit den arſſtokratiſchen Kreiſen, in die

ſie ſich hinein geträumt, und deswegen ihr Dieſe Heirat ſo ſehr
am Herzen gelegen hatte, doch beginnen, und nun zeigte ſich
die beſte Gelegenheit, mit dem guten Rechte als Schwieger
mutter hervorzutreten. Jn dieſer Beziehung hatte Hans dies
mal wirklich das Richtige getroffen: man brauchte mit dem
Gelde nicht zu ſparen. Mit Glanz und Lurxus imponierte
man immer. Die plötzlich hervordringende Freigebigkeit ihres
Mannes gefiel ihr ſo außerordentlich, daß ſie ihn ſehr liebens-
würdig behandelte, ihn ihren „guten Alterchen“ nannte und
ſich ſogar der Hoffnung hingab, dieſe Wandlung in ſeiner
Geſinnung könnte Zeit ſeines Lebens dieſelbe bleiben und ihn ihrer
und der neuen Verwandtſchaft noch einigermaßen würdig
machen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Einer, der für ſein Geld etwas haben will Barbier:

„Sakra, ſakra, jetzt arbeit' ich ſchon a Viertelſtund an dem ver
ten Zahn!“ Jörgl: „Ja, dös thät Dir ſo vaßeg in zwei

9 alb' Stundinuten fünfzig Kreuzer zu verdienen noch amüßteſt dran ſchaffen m



Nun das Kapitel des Volksſchulweſens aufn Anfang machte ein ultramontanes Jntermezzo

m hatte einen Antrag eingebracht, der e n
auffordert, nicht h politiſchen Gemeinden die Erlaubnis
ur Errichtung von Volksſchulen zu entziehen, weil ſie den konſeſſionellen Charakter wahren wollen. Herr Studt hatte ſi

auf die Erwiderung ſorgfältig vorbereitet; damit ihm da
Staatsminiſterium nicht mehr das Stenogramm er frei

ehaltenen Rede korrigieren kann, bringt er ſeine Reden feinſänberltch ausgearbeitet mit und lieſt ſie ab. So ſchützt er ſich

vor Entgleiſungen. Das Ableſen von Reden ſcheint nur den
Abgeordneten verboten zu ſein. Er erklärte, daß in Preußen
immer der konfeſſionelle Charakter der Volksſchule gewahrt
worden ſei und erweiterte auf eine Anregung der Konſervativen
in dieſe Feſtſtellung noch durch das Verſprechen, daß auch in
ukunft an dem konfeſſionellen Charakter der Volksſchule feſt

gehalten werden ſoll. Daraufhin zog das Zentrum ſeinen An-
trag zurück. Die weitere Debatte brachte nur noch zwei
rößere Reden, die übliche Rede des Zentrumsabgeordneten
ittrich, dem die Volksſchule noch immer nicht genug ver

kirchlicht iſt, und dem die wenigen übrig gebliebenen Simultan-
ſchulen ein Dorn im Auge ſind, und eine Rede des freiſinnigen
Schulmannes Kopſch, die ſich mit großer Entſchiedenheit gegen
die geiſtliche Schulaufſicht, die Abfütterung der Schüler mit
Geſangbuchſtrophen wandte und die Dezentraliſation und eine
Neuorganiſation des Kultusminiſteriums, die Trennung von
Kultus und Unterrichtsweſen verlangte.

Da noch 16 Redner zu dieſem Kapitel eingeſchrieben ſind,
mußte eine Abendſitzung anberaumt werden.

Zufall oder nicht
Es iſt, wie die Frankf. Ztg. hervorhebt, vielfach aufgefallen,

daß die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an Lord Ro-
berts bisher nicht im Reichsanzeiger publiziert worden iſt. Es
vergehen allerdings zwiſchen derartigen improviſierten Ordens-verleihungen und ihrer offiziellen Publikation häufig mehrere

Wochen in dieſem vielbeſprochenen und politiſch erörterten
Falle iſt aber die w. beſonders auffallend, und es
taucht bereits in einigen Blättern die Vermutung auf, daß die
amtliche Publikation unterbleiben und dadurch bekundet werden
ſolle, daß dieſe Ordensverleihung keine politiſche Vyntung
habe, wie das Graf Bülow im Reichstage ja erklärt hat. O
dieſe Vermutung richtig iſt, muß ſich bald zeigen. Unter Bis-
marck iſt es vorgekommen, daß vom Kaiſer Wilhelm verliehene
Auszeichnungen im einen oder anderen Falle thatſächlich nicht
publiziert worden ſind.

Sozialdemokratie und Attentate.
Nachdem am Donnerstag die Sitzung der Berliner Stadt

verordneten durch den Vorſteher mit einigen Worten über das
Bremer Vorkommnis eröffnet worden war, erhob ſich Genoſſe
Singer und verwahrte fich im Namen ſeiner Partei gegen Be
merkungen, die in einem an Berliner Schulkinder verteilten
patriotiſchen Buche des dortigen Schulinſpektors Jonas ent-
halten ſind. Das Buch iſt anläßlich des preußiſchen Krö-
nungsfeſtes in einigen tauſend Exemplaren von der Stadt an
gekauft worden. Singer führte inhaltlich aus:

„Jn dieſem Buche ſeien neben anderen groben Be-
leidigungen der Arbeiterklaſſe die h en
Kaiſer Wilhelm I. fälſchlicherweiſe einer beſtimmten Floge der
Bevölkerung in die Schuhe geſchoben worden. Als ob dieſe
etwas dafür könnte, wenn irgend ein Verrückter einen thörich-
ten Anſchlag gegen das Staatsoberhaupt ausführe. Die
weitaus größte Bevölkerungsklaſſe Berlins ſei dadurch aufs
ſchwerſte gekränkt worden und er könne dem Herrn Ober-bürgermeiſter den Vorwurf nicht erſparen, daß er durch Zu

t der Verteilung des Machwerkes ſich an der ſcham
loſen Beleidigung der Arbeiterbevölkerung Ber-
lins mitſchuldig gemacht habe, weil er ſeiner Zeit er
klärt habe, daß er von dem Jnhalte des Buches Kenntnis

enommen habe und es für ein empfehlenswertes Buch derVaterlandsge chichte halte. Der Oberbürgermeiſter habe die
betreffenden Stellen wahrſcheinlich nicht geleſen, dec Vorfall
könne aber der Verſammlung zur Warnung dienen,

der Verteilung ſolcher Bücher vorſichtig zu
ein.

Die Bezeichnung
noſſen Singer einen Ordnungsruf ein.
der Oberbürgermeiſter Kirſchner:

Diejenigen Stellen, die der Vorredner vorgeleſen habe, habe
er damals nicht geleſen. Er wolle aber keinen Anſtand
nehmen, frei zu erklären, daß er die Worte, die darin gegen-
über dem Arbeiterſtande gebraucht ſeien und wodurch die
Sozialdemokratie für die Attentate verantwortlich gemacht
werde, nicht billigen könne, und wenn er dieſe Stellen
erher gekannt hätte, würde er den Verfaſſer gebeten haben,
ſie fort zulaſſen. Er ſei aber dem Vorredner dafür dank-
bar, daß er namens der ſozialdemokratiſchen Partei mit ſo
großer Lebhaftigkeit abgelehnt habe, für die Attentate verant-
wortlich gemacht zu werden. Er wolle daraus erkennen, daß
das ſittliche Gefühl des Vorredners und ſeinerParteigenoſſen weit davon entfernt ſei, ſolche Maß-
regeln zu billigen.

Es iſt traurig genug, daß der Oberbürgermeiſter Berlins erſt
der temperamentvollen Erklärung Singers bedurft hat, um zu
erkennen, daß das ſittliche Gefühl der Sozialdemokraten hoch
erhaben iſt über demjenigen der bürgerlichen Klaſſen und daß
es vor allem, im diametralen Gegenſatz zu dem der Verfechter
der kapitaliſtiſchen Unordnung, nie und nirgends verſagt!

Kirchengebete
für die glückliche Errettung des Kaiſers aus den Gefahren
des Attentats ſollen von den kirchlichen Oberbehörden im ganzen
Lande angeordnet werden. Wäre es nicht ſchon beſſer geweſen,
der Gott, dem die Kirche danken laſſen will, hätte den Wurf
überhaupt verhindert? Denn wenn er die Macht hatte,
ſchlimmere v des Wurfes abzuwehren, ſo beſaß er
doch, da er doch all mächtig iſt, auch die Macht, den Epileptiker
überhaupt abzuhalten, mit dem Eiſenſtücke zu werfen. Die
Kirchenbehörde thäte gut, unſerer Zeit derartige Reflektionen
zu erſparen.

„ſchamloſe Beleidigung“ brachte dem Ge
Darnach erhob ſich

Der Kampf ums Brot.
Jn Greifswald erſuchte der ſtädtiſche Bürgerverein den

Magiſtrat, gegen die Verteuerung der Lebensmittel Stellung
zu nehmen. Jn Frankfurt a. M. erklärten ſechs Volks-
verſammlungen jeden Abgeordneten für einen Verräter, der
den geplanten Brotwucher begünſtigt. Auch in Kiel nahmen
ſechs Volksverſammlungen ſcharfe Reſolutionen gegen den
Brotwucher an.

Profeſſoren, die ſich vom Schüler Orden verleihen
laſſen, giebt es in Deutſchland. Dieſer Tage verließ der
jugendliche Großherzog von MecklenburgSchwerin die Univerſität
Bonn, weil ihn, wie er ſagte, ſeine Regentenpflichten riefen.
Jhm zu Ehren fand eine Abſchiedsfeier ſtatt, bei der auch große
Reden gehalten wurden. Nach einer Anſprache des Rektors
der Univerſität verlieh der Großherzog ihm und ſeinen Lehrern
hohe Ordensauszeichnungen. Der Oberpedell Laqua erhielt

t ſilberne Verdienſtkreuz zweiter Kl und Frau eine38 h e e dere deroßherzogs trägt.

So ſo! Von dem Gutsbeſitzer von PlatenParchow auf
der Jnſel Rügen, der vor kurzem in die Schulſtube ſeines
Dorfes eingedrungen iſt und den Lehrer verhaftet hat, wird
berichtet, daß er vor einigen Tagen in eine Jrrenanſtalt ein-ehefert worden iſt. Es wird ſchon nicht fehlen, daß er nach

rztlichem Gutachten die That im Zuſta geiſtiger Un
irechnynge feigen begangen hat und darum ſtraflos bleiben
muß. Nun iſt das ja ganz richtig, denn ein Menſch mit fünf
geſunden Sinnen begeht zug keine ſolche Tollheiten, aber
warum wendet man dieſe Methode nicht auch bei armen
Schluckern an

Profite der Kohlenbarone. Der Steinkohlen-Bauverein
in Gersdorf (Sachſen) hat im vorigen Jahre über 750000 Mk.
Gewinn erzielt.

Prügel, Hunger und Medaillen. Da die Oſtelbier mit
Prügeln und Hunger die Landarbeiter nicht an die Scholle zu
feſſeln verſtanden haben, wollen ſie es jetzt mit Diplomen,
Medaillen, Broſchen und Kreuzen verſuchen. Die oſt
preußiſche Landwirtſchaftskammer hat zur Anſchaffung ſolcher
Dinger 3200 Mark ausgeworfen nach 25- bezw. 30iähriger
„treuer“ Dienſtzeit ſollen Knechte und Mägde damit beſchenkt
werden.

Ein oder zwei Kammermitglieder gaben der ganz aufrichtigen
Anſicht Ausdruck, daß auf ſolche Art die Arbeiterfrage nicht
e werden könne. Die Mehrheit überzeugten ſie natürlich
nicht.

Einen Fiſchzoll wollten die Agrarier befürworten in der
Erwartung, daß dann die deutſchen Fiſcher auch für den er
höhten Getreidezoll zu haben wären. Die Agrarier ſind aber
damit gründlich abgeblitzt, denn der oſtpreußiſche Fiſchereiverein
hat ganz entſchieden den Fiſchzoll abgelehnt.

Abermalige Erhöhung der Kohlenpreiſe. Wie der
Vogtl. Anz. meldet, werden die ſächſiſchen Kohlenpreiſe am
1. April abermals erhöht werden. Die Preiserhöhung
beträgt acht Mark pro e Eine Erhöhung der
Bergarbeiterlöhne findet auch diesmal nicht ſtatt.

Zu viel Ehre. Jn Würzburg wurde die antiſemitiſch
bauernbündleriſche Neue bairiſche Landeszeitung vom 6. März
nachträglich wegen eines Artikels Englands Freundſchaft

Deutſchlands Verderben beſchlagnahmt.

Pfui! Daß konſervative Blätter verblümt oder unverblümt
die Sozialdemokratie für den Wurf des Epileptikers in Bremen
verantwortlich zu machen verſucht haben, verſteht ſich bei ihrer
Nichtsnutzigkeit von ſelbſt. Daß aber auch der freiſinnige
Fränk. Kurier in Nürnberg in dieſe Stapfen tritt, verdient
feſtgenagelt zu werden.

Staatliche ine gerantie für Kapitaliften. Den Bau
der oſtafrikaniſchen Bahn Dar-es-Salaam--Mrogro will die
Regierung durch einen Garantievertrag mit der Diskonto- und
Deutſchen Bank durchführen. Der Vertrag iſt der Budget
kommiſſion zur Kenntnisnahme mitgeteilt worden. Das Grund-
kapital für die Bahn iſt auf 24 Millionen Mark feſtgeſetzt,
welche mit 3 Prozent vom Reiche verzinſt und vermittelſt jähr
licher Zahlungen (Zins und Awmortiſation von 815 113 Mk. zu
120) durch Ausloſung getilgt werden ſollen. Nach der Regie
rungsvorlage ſollte die Bahn 15 Millionen Mark koſten, welche,
mit 3/2 Proz. zu verzinſen, 525 000 Mk. beanſpruchen wür-
den. Der von den Banken zu gründenden Geſellſchaft ſollen

jährlich 290 000 Mark mehr in den Schoß geworfen
werden.

Schwindelmeyer u. Ko. Obwohl in einer Verſammlung
des Konſervativen Vereins vor dem Potsdamer Thore in
Berlin, die von nur knapp 100 Perſonen beſucht war nacheinem Vortrage des Abg. Jacobskötter, der r die Getreide

ölle ſprach, ſtürmiſcher Proteſt dagegen erhoben und ein Be-ſchluß irgend welcher Art gar nicht gefaßt wurde, hat der

Verein im Namen der Verſammlung nicht nur an den
Reichskanzler eine Reſolution zu gunſten „einer entſprechenden
und zeitgemäßen Erhöhung der Getreidezölle“ abgeſandt, ſon
dern auch dem Reichstogsabgeordneten v. Levetzow folgendenBeſchluß zugeſchickt: „Die hege aus Kaufleuten, Gewerbe-

treibenden und Beamten des Zentralvereins der Konſervativen
vor dem Potsdamer Thor zuſammengeſetzte Mittelſtandsver-ſammlung bittet die Herren Keichstagsabgesedneter der ſtaats

erhaltenden Parteien (Deutſchkonſervative und Reichspartei),
feſtzuhalten an der anerkannten Notwendigkeit, die deutſche
Landwirtſchaft im Jntereſſe unſerer nationalen Exiſtenz bei

eines neuen Zolltarifs durch einen zeitgemäßen
Schutzzoll vor dem Untergange zu bewahren.“

Recht entſchieden iſt fortgeſetzt die Sprache der ruſſiſchenBlätter, die der Regierung nahe ſtehen, gegen Deutſchland und

falls dieſes den Agrariern nachgebe. Es wird in Ausſicht ge
ſtellt, daß dann Deutſchland völlig iſoliert (vereinſamt) da
ſtehen würde und Rußland keinesfalls auf ſolche Handels-
verträge eingehen würde.

Bauern gegen den Getreidezoll. Der Gemeinderat
zu Ohnmſtede, eine ren der Stadt Oldenburg,
proteſtiert einſtimmig gegen die Erhöhung der Zölle auf Ge
treide. Dieſer Beſchluß iſt um ſo beachtenswerter, da der Ge
meinderat in ſeiner Mehrheit aus Bauern, darunter meh
d e roßbauern, zum Teil aus Handwerkern und Arbeitern

eſteht.

Wegen Kaiſerbeleidigung, die ſich in einem von ihnen
verbreiteten Flugblatt befinden ſoll, wird am 18. März in
Altona gegen die Parteigenoſſen Thomas und Tölpe ver-
handelt werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der Arbeiter
von der Lohe zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

r war es ſatt, draußen zu nächtigen, wollte ein warmes
Nachtlager haben und trat deshalb an einen Poliziſten heran,
zu deſſen Gehör er die Aeußerung fallen ließ.

Ausland.
Dänemark. Das Land zählte am 1. Febr. 2 447 441 Ein

wohner davon entfallen ründ 380 000 auf Kopenhagen und
47000 auf deſſen Vororte.

England. Parlamentsſkandal. Jn der Nacht zum
Mittwoch provozierten im Unterhauſe die iriſchen Ageordneten
einen mächtigen Skandal, weil man ſie nicht zum Worte
kommen laſſen wollte. Durch Polizeibeamte wurde einer nach
dem andern von den elf Abgeordneten hinausgetragen.

Rußzland. Der „heilige Synod“ erklärte nochmals, daß
Graf Leo Tolſtoi ſich in Wort und Schrift von der ortho
doxen Kirche losgeſagt habe und dieſe ihn daher nicht
mehr als ihr Mitglied anſehen könne, ſo lange er nicht Bu
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Diſe V re dutheſthen We nner de dieſe
lange warten.

Krieg in Südafrika. Am Dienstag ſoll zwiſchen Kitchener
und Botha ein ſiebentägiger Waffenſtillſtand ver rt worden
ſein. Der Friede ſo e gſert ſein, wenn den Buren die
Selbſtändigkeit garantiert wird.

Ueber die Unterhandlungen zwiſchen Kitchener und Botha
vernimmt Daily Chronicle: die egnung am 27. ar
beſchränkte darauf, daß Botha ſich erkundigte, welche Be
dingungen Kitchener seiner würde, wenn die Buren dieSan niederlegten. Kitchener erwiderte, vollkommene Am-

neſtie würde a gewährt werden, die ſich ergeben, wie auch
allen Gefangenen, außer jenen Kapholländern, die, obwohl ſie
britiſche Unterthanen ſind, dem Widerſtand der Buren thätig
Vorſchub geleiſtet haben. De Wet und Steijn ſeien indes
von der Amneſtie ausgeſchloſſen. Kitchener verſprach ferner,
im Falle des Friedensſchluſſes werde die Regierung helfen,
die zerſtörten Farmen wieder aufzubauen, und die rechtmäßigen
Eigentümer wieder emg Von dieſen Vorteilen ſeien indes
jene ausgeſchloſſen, die ſich verräteriſcher Handlungen ſchuldig
gemacht haben. Botha ſchien von Kitcheners Bedingungen zu
friedengeſtellt zu ſein. Nachdem ein ſiebentägiger Waffen-ſtillſtand vereinbart war, ſchritt er dazti, ſeine hehhren Offiziere

zu befragen, mit dem Ergebnis, daß die überwiegende Mehrheit
von dieſen Kitcheners Bedingungen annahm. De Wet und
Steijn bewahrten indeſſen ihre unverſöhnliche Haltung und
wieſen die Bedingungen zurück. De Wet erklärte ſeinerſeits,
der Krieg ſei nunmehr zum Rachekrieg geworden. Bothas
liche Kapitulation werde wahrſcheinlich am 11. März er
olgen.

Der Kampf in China.
Der Bankrott der Politik der „Kulturmächte“ iſt jetzt offen

bar. Eine Milliarde mag der Krieg bis jetzt gekoſtet haben
Deutſchland allein iſt daran mit 272 Millionen Mark beteiligt
und das Ergebnis iſt, daß die Boxerbewegung überall wieder
auflebt und der chineſiſche Hof noch weiter ins Jnnere des
Landes ziehen will Die Meldungen von der angeblichen Rück-
kehr des Hofes nach Peking ſind eitel Schwindel geweſen ſeitens
der europäiſchen Depeſchenbureaus, die dadurch die volle Blamage
der europäiſchen Diplomatie verſchleiern wollten. Li-Hung-
Tſchang macht ſich denn auch ſchon luſtig über dieſe Diplomatie,
vor welcher das gläubige Volk einen ſo großen Reſpekt hat.
LiHung-Tſchang hat nämlich den fremden Diplomaten ſeine
e angeboten bei Differenzen, die unter ihnen aus-

rechen.
Als dienſtunbrauchbar kehren 6 Offiziere und 215 Mann

der deutſchen Truppen zurück. Sie werden Mitte April in
Deutſchland eintreffen. Man wird ja ſehen, wie viele der
18000 deutſchen Chinakrieger überhaupt werden mit geſundem
Leibe nach der Heimat zurückkehren.

Harte Strafen machen's nicht! Jn einem von der Eiſen.
Tagespoſt veröffentlichten Hunnenbriefe klagt der Brieſſchreiber,
daß eine große Anzahl deutſcher Soldaten verurteilt ſind,
auch Reſerviſten, welche Frau und Kinder haben. Einer erſchoß
ſeinen Kameraden und erhielt 10 Jahre Zuchthaus. Einer vom
3. Regiment erſchlug einen Chineſen und erhielt 5 Jahre Zucht-
haus. Ferner heißt es in dem Brief: „Wir können noch nie-
manden danken für die Liebesgaben, denn wir haben
noch keine erhalten.“

Folizeiliches und Gerichtliches.
g 150 Mark ſoll Genoſſe Hertlein als Redakteur der

Schwäb. gabe weil er einen Regierungsrat und
einen Schultheißen bei Beſprechung des Militärboykotts im
Ludwi e Oberamt beleidigt hat.

Z Klagender Pfarrer. Gegen den Redakteur das vom
Volksblatt für Gotha klagt der Pfarrer Mengel in Haina, weilim Volksblatt behauptet worden war, W Knecht
beauftragt, Sonntags Korn, einzufahren. Der W be
n das der Knecht will jedoch die Wahrheit dieſer Angabe
ezeugen.

Barteinachrichten.
Redaktionswechſel. Genoſſe Heinrich Schulz ſcheidet

am 1. Mai aus ſeiner jetzigen Stellung als Redakteur der
Tribüne in Erfurt, um als erſter Redakteur in die Magde-
burger Volksſtimme einzutreten.

Jn Greiz iſt in noch jugendlichem Alter ein überzeugungs-
treuer und hoffnungsvoller Parteigenoſſe, der ehemalige Ver-
trauensmann der Tertilarbeiter, Louis Hofmann, verſtorben.

Ehre ſeinem Andenken!
Gegen den Brotwucher hält die Sozialdemokratie in

allen Gegenden Deutſchlands erfolgreiche Verſammlungen ab.
Hunderte von Proteſtverſammlungen haben bereits ſtattgefun-
den, und Hunderte werden noch ſtattfinden.

Verboten wurden im Bezirk Zwickau zwei weitere
Proteſtverſammlungen gegen den Brotwucher. Jn Schedewitz
ſollte das Lokal den geſetzlichen Vorſchriften nicht entſprechen.

Streng zu tadeln wäre ein Vorkommnis in Nürnberg,
wenn das Organ des Buchbinderverbandes recht hätte mit der
Mitteilung, daß Genoſſe Sydow als Geſchäftsführer unſeres
dortigen Parteiblattes die Einſtellung eines Buchbinders damit
abgelehnt habe, weil die außer dem Hauſe ren Arbeiten
billiger wären. Die Buch von Nürnberg ſprachen
durch eine Reſolution ihre ſcharfe Mißbilligung darüber aus.

Gewerkſchaftliches.
326 Arbeiter der Waggonfabrik in Werdau (Sachſen)

haben wegen Lohnabzügen von 10 Prozent die Arbeit nieder-
gelegt.De Kürſchner in Leipzig lehnten die Vorſchläge der Unter-
nehmer ab und verbleiben weiter im Ausſtand.
ge ormer. Jn Mühlhauſen i. Thür. haben ſämtliche Former

ndigt.

Sie fordern r ung der Arbeitszeit von 12 auf 11 Stun-
Schneider. Jn Weimar haben 30 Schneider gekündigt.

den. Jn Elberfeld ſtehen die Schneider gleichfalls ineiner Lohnbewegung. Jn Stuttgart hurde ein Teil der
ſchier J Okſſeldorf legten ſämtliche 38 Tiſchler d

iſchler. Jn eldorf legten tliche 38 er derBauſchreinerei „Rhein. S e vorm. Aug. Wegener
die Arbeit nieder, nachdem ihre Verſuche, die Streitpunkte fried

ch erledigen, waren.W er. Jn Berlin ſind die Einigungsverſuche ge
Steinetreiber. Der frühere Vertrauensmann in Leipzig hat1700, Mark Kaſſengelder unterſchlagen. n einzig v

Die Hirſche in Düſſeldorf, die wegen Un-
ſag eit vom Zentralrat der Gewerkvereine aufgelöſt worden
ind, haben die moraliſche Unterſtützung der 80 anderen ört-
lichen Gewerkvereine von Rheinland und Weſtfalen erhalten,
die in einer Reſolution dem Zentralrat vorwarfen, er habe dieklaren Beſtimmungen des Verbandsſtatuts er ha

Ausland.
Dänemark. KmäPegea haben ſich die Köche und Köch

innen zum Zwe er Verbe erung ihrer Lohn und
verhältniſſe organiſiert.
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Iokales und Provinzie es.
Halle a. S., 11. März 1901.

Auch Opfer des Manrerſtreiks.
Daß die Maurermeiſter und Bauunternehmer du

Maurerſtreik finanziell ſtark bluten müſſen, iſt I
liches Geheimnis. Nur breitet man, 4 t es unter
ſtänden geht, den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe darüber,
um der Welt glauben zu machen, redi die dummen
von Streikenden hätten den Schaden. Und doch pfeifen es die
Spatzen von den Dächern wie n ytt einzeine Maurer
meiſter die Beendigung des Streiks erwarten. So ſoll ein

Aacge ſig her eher d z e 7 rwillige angeholt un en dauernde Beſchäftiguneinem Stundenlohn von 45 Pf. verſprochen haben. Aber die San

iſt unbarmherzig und nimmt nicht einmal Rückſicht auf den
Halleſchen Maurerſtreik. Beſagte 7 Mann konnten
mauern und beſtanden wie Shylock im Kaufmann von Venedi
auf ihren Schein. Der betr. Maurermeiſter mußte alſo Arbeit
ſchaffen oder bezahlen. Er brachte ſie ſchließlich in der
Raffinerie als Kohlenauslader 2e. unter. Aber er hatte ihnen
j 45 Pf. r garantiert, die Raffinerie bezahlte mit
napper Not 35 Pf., denn er mußte froh ſein, wenn die Ar

beitswilligen überhaupt Arbeit erhielten. Es blieb ihm nun
nichts anderes übrig, als mit ſüß-ſaurer Miene pro Mann und
Stunde 10 Pfg. darauf zu legen, war den Tag zu
Arbeitsſtunden gerechnet, für 7 Mann 7 M. täglich oder 42 M.
wöchentlich. elbſtverſtändlich hat der Maurermeiſter dieſen
e nur ſehr kurze St bezahlt, aber es iſt immerhin
außerordentlich charakteriſtiſch für das Verhalten der hieſigen
Maurermeiſter und Bauunternehmer, daß ſie, nur um die
Streikenden niederzuringen, ſich ſolche Geldopfer auferlegen,
umal ſie, wie im vorliegenden Falle, von der Arbeit in derKa nerie nicht den geringſten Nutzen haben, ſondern noch

42 M. hinterher werfen müſſen Und da will man der Oeffent

lichkeit noch glauben machen, die Arbeitgeber hätten nicht Ver
langen darnach, mit den Streikenden Frieden zu ſchließen.
Thoren, die das für wahr halten!

Aber der Schlußeffekt kommt noch. Wie denn überall Un
dank der Welt Lohn iſt, ſo auch hier. Die 7 Arbeitswilligen
haben jetzt, wo das für ſie verauslagte Geld wieder eingebracht
werden könnte, die Arbeit niedergelegt. Der betr. Maurer-
meiſter hat ſich's ſchwere Summen koſten laſſen und der Erfolg
ſteht in umgekehrtem Verhältnis hierzu.

n der Sonnabendnummer der Halleſchen Ztg. macht ein
Unternehmer ſeiner ganzen Berſerkerwut gegen die Streiken
den Luft. Es lohnt ſich nicht, dasſelbe zu widerlegen, verdient
jedoch zur Kennzeichnung der Stimmung unter dem Arbeit-
gebern wie ſie nicht iſt wiedergegeben zu werden

„Es muß mit der vorzüglichen Haltung“ und dem „Mut
der ſtreikenden Maurer“ doch ſchon oberfaul beſtellt ſein,
wenn die Obergenoſſen (die Streikkommiſſion) ſchon zudem Mittel rig Lügen und nene a müſſen,

e
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um die Geſellſchaft auch nur einigermaßen zuſammen zu
halten. Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß das Leibblatt
der Genoſſen, zumal was den Maurerſtreik anbelangt, für
Vorbringung unwahrer und entſtellter Thatſachen den erſten
Preis verdient. Iſt doch z. B. die in Nr. 54 des Volks
blattes ſo e erzählte Geſchichte von dem „Maurer-

Benjamin“ und ſeinem Bruder von in bis zu
nde erfunden, die wohl an anderer Stelle demnächſt noch

gründlich feſtgeſtellt werden wird. Ebenſo ſind die mit-
eteilten Beſchlüſſe des Arbeitgeberverbandes direkt ans denrege eſogen und nur im Leibblatt veröffentlicht, um bei

en Streikenden Stimmung gegen den
Den Herren Fabrikanten derart ger Artikel kann man nur
den Ausſpruch ihres Oberbonzen Bebel in der Reichs
tagsſitzung vom 31. Januar d. J. entgegenhalten: „Wenn ein
Abgeordneter hier Sachen vorbringt, von denen er weiß, daß
ſie unwahr ſind, iſt er ein infamer Kerl.“

Rührend iſt auch die Fürſorge, die die Streikgenoſſen dem
Wohlergehen der Meiſter angedeihen laſſen. Es ſollen zu der
nächſten Verſammlung die Poliere eingeladen werden, da
man ihnen klar machen will, daß ſie ihre Meiſter darauf auf
merkſam machen müßten, daß ſie durch die fremden Maurer-

eſellen in ihrem Verdienſt erheblich geſchmälert würden. Esſind doch gute Leute, die Herren von der Streikkommiſſion,

vielleicht wäre dieſe

Verband zu machen.

ürſorge bei n r und demEiſenbahnDirektionsgebäude längſt angebracht geweſen,
da bei letzterem Gebäude ein hieſiger Maurer anſtatt mindeſtens
600 bis 700 Steine die große Anzahl von 287 Stück pro Tag
vermauert hat. i hatſache läßt ſich nicht wegleugnen,
da das Reſultat ſ. Zt. unter Zuziehung der Bau
führung feſtgeſtellt iſt. Die fortwährenden Verurteilungen
ſtreikender Maurer zu Geld und Freiheitsſtrafen laſſen doch
wohl am deutlichſten erkennen, wie „muſterhaft“ die n
der Streikenden geweſen iſt, und was man für die Zukun
zu gewärtigen hat. Die e betr. Forderung von60 Ha. ro Stunde bei neunſtündiger Arbeitszeit verfangen
nicht mehr, da man ja weiß, worauf dieſelben berechnet ſind.Durch den in Ausſicht geſtellten Generalſtreik würde die
Sache der Meiſter außerordentlich gewinnen, und wäre ein
ſolcher Beſchluß nur mit zu begrüßen. Es giebt
ſchon et genug ſtreikende Maurer, die wiederholt ſich bereit
erklärt haben, für den Lohnſatz von 45 Pfg. zu arbeiten, aber
bei ihren Meiſtern keine Gegenliebe gefunden haben.

Zur Lohnbewegung der Sattler
teilt man uns mit, daß trotz der Söſä r Ab
ſchaffung der Koſt und Logis beim Meiſter, 10ſtündige Arbeits
zeit und 18 reſp. 16 Mk. Wochenlohn, doch noch die meiſten
Gehilfen gezwungen waren, am 2. März ihre Kündigung ein-zureichen. ne der Herren Meiſter können ſich eben noch

nicht bon ihrem alten Zopf, der ihnen noch von ihrer Zunft-
zeit anhängt, trennen. Hoffentlich werden ſie die acht Tage,
welche ihnen jetzt noch zur ren ſtehen, dazu benützen,
um auf die Forderungen ihrer Gehilfen einzugehen. Zuzug
von auswärts iſt keiner zu verzeichnen, was wohl ſeinen Grund
darin haben mag, daß gegenwärtig in Berlin in der dortigenMlitareffekteninduſtrie alle nur irgendwie erreichbaren Sattler

eingeſtellt werden, um die en t ung für das deutſche
Expeditionskorps in China, ſowie die von England in Auftrag
gegebenen Sättel fertigzuſtellen. Daß dieſe Arbeit lohnender
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iſt, als ſich bei einem Meiſter um 3.50 bis 8.00 Mk.
die Woche bei 12ſtündiger Arbeitszeit in Koſt und Logis
herumzuſchinden, iſt leicht erklärlich.

Einen Reinfall erlebten übrigens die hieſigen mZeitungen mit ihren Berichterſtattern. Uebererſimmen wurde

am vergangenen Montag und a gemeldet, daß die
hieſi attler die Arbeit niedergelegt hätten. Dies iſt nichtder Fall, die Arbeit wird vent erſt am Sonnabend, den

16. März, nach abgelaufener Kündigungsfriſt, niedergelegt
werden. Die bis i abgereiſten Sattler waren ſolche, wel
entweder ohne Kündigungsfriſt arbeiteten, oder ihre Kündigung
ſchon vor dem allgemeinen Beſchluſſe eingereicht hatten.

Die Aufhebung der Epielergeſellſchaft,
die Anfang Februar durch einen Polizeibericht augekündigt
wurde, ſcheint ſeiner Zeit etwas übertrieben mitgeteilt worden

ſein. Es war davon geredet, daß faſt täglich geſpielt worn, daß die auf dem Epielth „aufgehäuften“ Gelder be-

r wurden, daß die Gäſte viel verzehrten und kein
nberufener in das verſchloſſen gehaltene Zimmer gelangen

konnte, da ſich die Thür nur auf ein beſtimmtes Glockenzeichen
öffnete. Am Sonnabend kam nun die Sache zur Verhandlung
und man konnte ſich überzeugen, daß ſie ziemlich harmlos war.
Einige Bäckermeiſter, die allerdings geſcheiter gethan hätten,
ſich in ihren Backſtuben beſſer umzuſehen, und einige andere
Geſchäftsleute hatten in einem Lokale in der Großen Ulrich
ſtraße „Meine Tante, deine Tante“ geſpielt, wovon die Krimi
nalpolizei Kenntnis bekommen Der Jnhaber des Lo
kales, Schankwirt Julius Kneſebeck, ſoll die Spieler be-
dient haben, weshalb nur er ſich wegen Duldens von Glücks
ſpielen zu verantworten erſt Der Angeklagte behauptet, er
habe ſich um die Geſellſchaft gar nicht bekümmert und wiſſe
nicht einmal, was „Meine Tante, deine Tante“ für ein Spiel
ſei. Die Spieler ſind denunziert worden, worauf die Krimi-
nalpolizei das Lokal des Angeklagten öfter beobachtet er
Das Lokal liegt am Garten, wo gehört worden war, daß die
Spieler Beträge bis zu 50 Pfennigen ſetzten und ein Spieler
einmal die Aeußerung rn hatte: „Ach, Du giebſt mir
nichts, wenn ich mein Geld verliere“. Am Abend des 31. Jan.
beobachtete Kriminalwachtmeiſter Scholz im vorderen Lokale
die Thür des Spielzimmers. Als der Wirt am e war,

er plötzlich ſeine beiden vor dem Lokal Poſten ſtehenden
ollegen herein und alle drei Beamte eilten mit Gummi-

ſchuhen an den Füßen auf einmal in das Spielzimmer. Die
biederen Bäckermeiſter erſchraken und machten lange Geſichter,
als ihnen der Bankinhalt, ganze 7.50 M. abgenommen und be-
ſchlagnahmt wurde. Bäckermeiſter Amthor bekundete zunächſt,
„mit Streichhölzern“ geſpielt zu haben er beſann ſich aber
nachher darauf, daß es „Meine Tante, deine Tante“ war.
Von den vielen es wurden nur einige vernommen und
dann beantragte der Staatsanwalt gegen Kneſebeck wegenDuldens von Glückſpielen 20 M. Gädſtrafe event. 4 Tage

Gefängnis. Das Urteil lautete auf 10 M. Geldſtrafe event.
2 Tage Gefängnis mit dem Hinweiſe, daß die Sache mildezu beurteilen a da das Spielobjekt nur ſehr gering ge

weſen iſt. g.Keine patriotiſche Schulzwangsfeier mehr.
Schulfeſtlichkeiten und ws iße ehören nach einer im Reichsboten mitgeteilten entgiltigen theidung des Kammergerichts

nicht zum Unterricht. Die Kinder können alſo fernerhin nicht
mehr gezwungen werden, an den nationalen Schulfeſten teil
unehmen. isher haben die unteren Gerichtsinſtanzen ſtets
ie polizeilicherſeits feſtgeſetzten Strafen beſtätigt, die den Eltern

und Vormündern auferlegt waren, weil ihre Pflegebefohlenen
ſich von Schulfeſten fern gehalten hatten.

g. Die zweite diesjährige Schwurgerichtsperiode er
reichte am Sonnabend ihr Ende. Es wurden verhandelt
6 Sachen gegen 8 Angeklagte in 6 Tagen und zwar 2 Fälle
Meineid, 2 Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 1 Fall Mord, der ſich
als verſuchter Mord herausſtellte, und 1 Totſchlag, der
als fahrläſſige Tötung angeſehen wurde. An Strafen wurdenverhängt 9 Jahre Zuchthaus, 12 Jahre Ehrverluſt und 3 Jahre

3 Monate Gefängnis. Die höchſte Strafe war 6 Jahre Zucht-
a und s Jahre Ehrverluſt und die niedrigſte 6 Monate

efängnis. Freigeſprochen wurde eine Perſon.

Das Arbeiterſekretariat wurde in der vergangenen
Woche von 190 Perſonen in Anſpruch genommen. Es iſt
dies in einer Woche die ſtärkſte Beſucherzahl ſeit Beſtehen dieſes
Jnſtituts.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die am
Fnnh ſo beifällig aufgenommene Vorſtellung, der Schwank
Ein toller Einfall und das Ballett Weingeiſter, wird am
Dienstag wiederholt. Für Mittwoch iſt die 15. uud letzte Auf-
führung von Oberon angeſetzt und geh den Jnhabern des
2. Viertels vom Paſſepartout- Abonnem. Umtauſch für eine Vor
ſtellung dieſer Woche (außer Benefizen) frei, falls dies bis
12 Uhr am Mittwoch bei der Kaſſe gemeldet wird.Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das
augenblicklich e alle Bühnen beherrſchende Zugſtück: Flachs-
mann als zieher, das jetzt auch in agdeburg einen
ſenſationellen Erfolg errungen hat, geht heute, r x
letztenmale vor dem am Dienstag beginnenden Sandrock-Gaſt-
ſpiele in Szene. Adele Sandrock trifft heute hier in Halle ein,
um morgen, Dienstag, ihr Gaſtſpiel am Thaliag-Theater als
n n Sudermanns Heimat zu beginnen. Es ſei beſonders
erwähnt, daß für alle Sandrock-Gaſtſpielabende nicht nur im
ThaliaTheaterbureau ſondern auch in der Hothanſchen Muſikalien-
handlung Billets zu haben ſind.

my. Nietleben. Kapitaliſten-Dank haben die Bött-
cherei Arbeiter der Portland h bekommen, die ihren
ſchon ſeit Wochen im Ausſtande befindlichen Kollegen in den
Rücken gefallen ſind. Große Verſprechungen hatte ihnen die

gemacht, als ſie als Retter in der Not er
ſchienen, 70 Mk. mindeſtens ſollten ſie in 14 Tagen verdienen,
und jetzt haben e in der S n 7 Arbeitsperiode 16-—-20 Mk.
verdient, ſo daß ſie ebenfalls

Anzüge, Mäclehen-Kleicler,
große Auswahl, neueſte Farons, billigſte feſte Preiſe.

Brummer Benjamin,

entlich ziehen nun die Betreffenden auch die entſprechended gen aus dieſem Vorgang und ſchließen ſich der Orga

niſation an, um im Verein mit ihren Kollegen für auskömm-
lichen Lohn und anſtändige Behandlung zu kämpfen. Nach-
dem ſie am eigenen Leibe erfahren, daß ſie, tro ſie ihr Soli
daritätsgefühl verleugnet, vielleicht nur getrieben durch äußerſte
Not, eben doch nur als Ausbeutungsobjekte eines profitlüſternen
Unternehmertums betrachtet werden und gelten, ſollte es ihnen
nicht mehr zweifelhaft ſein dürfen, wo ihr Platz iſt. Arbeiter
h Laßt Euch dieſen Vorgang zur Lehre dienen und
agitiert für Eure Organiſationen!

o. Zeitz. Proteſtverſammlung am Freitag abend
im Heiteren Blick. Trotz des regneriſchen Wetters war die
Verſammlung ſo gut beſucht, daß die Erſchienenen bis in dasVorzimmer Aande Als Referent war der Reichstagsabgeord
nete Peus- Deſſau erſchienen, der in ausführlicher Darſtellung
den Entwickelungsgang der Schutzzoll Geſetzgebung veranſchau
lichte, und dann den geplanten Brotwucher der Agrarier
und die heutigen Zuſtände zu ſprechen kam. Reicher Beifall
lohnte ihn. Von einer Diskuſſion mußte Abſtand genommen
werden, da die Zeit bereits ſehr vorgeſchritten war. Angenommen
wurde folgende Reſolution

„Die von nahezu 500 Perſonen beſuchte Volksverſammlung
ift mit dem Referenten dahin einverſtanden, daß das arbeitende
Volk durch die Schutzzölle in ſeiner Lebenshaltung bedeutend
heruntergedrückt wird. Die Verſammlung wünſcht deshalb,daß die Zölle verſchwinden und daß die Veſibenden mehr wie

bisher zur Deckung der Ausgaben für den Staatshaushalt
herangezogen werden. Ganz entſchieden verurteilt aber die
Verſammlung die Forderung der Agrarier, die dahin 3 die

eutigen Getreidezölle noch bedeutend zu erhöhen. Dieſe Er
öhung würde einer maßloſen Ausbeutung des arbeitenden
olkes gleich kommen. Die Verſammlung verlangt deshalb von

der Regierung, daß ſie dieſem wucheriſchen Verlangen der
Agrarier nicht nachgiebt und dadurch verhindert, daß Not, Elend
und Entbehrung das Volk noch dehr wie bisher heimſuchen.
Die Verſammlung erwartet ferner beſonders von den Volks
vertretern im Reichstag, daß ſie in ihrer Mehrheit gegen alleZölle, die geeignet ſind, die heben ehe des Volkes zu ver

mindern, ſtimmen.“
Nach Annahme der Reſolution empfahl Genoſſe Leopoldt den

Beitritt in den Sozialdemokratiſchen Verein, dem auch viele
Beſucher nachkamen, und ſchloß dann die r mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemokratie.

o. Zeitz. Hohe Kohlenpreiſe und Lohnabzug.
Jm benachbarten Bröditz iſt ein Ausſtand ausgebrochen,
deſſen Urſachen man eigentlich nicht für möglich halten ſollte.
Daß die Kohlenpreiſe im vergangenen Jahre eine Höhe erreicht
hatten, die dem Wucher gleich kam, weiß jedes Kind. Die
Beſitzer hatten und was lag näher, als daß
die Arbeiter ebenfalls von dem Rieſenverdienſt einen gutenLohn erhalten müßten. Aber da liegt gerade der Haſe im
Pfeffer: die Grubenverwaltungen nahmen zwar dem Konſu-
menten a Kohlenpreiſe ab, auf der andern Seite ar
ſie den Arbeitern vom Lohn ab. So märchenhaft das klingt,

wahr iſt es. Auf Grube „Gottlob“ bei Bröditz iſt ſeit 6
is 7 Monaten den Arbeitern fortgeſetzt jeden Monat 1 Pfg.

pro Wagen abgezogen worden, ſo daß die Leute jetzt pro Wa
en 6--7 Pfg. weniger erhielten. Und das trotzdem die Kohleſortgeſebt im Preiſe ſtieg. Zuletzt ging das den Arbeitern

wider den Span, ſie traten und verlangten in letzter
Woche nicht etwa das ganze abgezogene Geld zurück, wie man
richtig annehmen könnte, ſondern nur pro Wagen 2 Pfen
Aufſchlag. Darob natürlich großes Entſetzen der Verwaltung
über die Begehrlichkeit der Arbeiter und der be
rechtigten Forderung derſelben. Jetzt war's den Ar doch
zu viel, die Nachtſchicht fuhr am Donnerstag abend nicht an,
es traten 130 Mann in den Ausſtand. Am Freitag
die Tagesſchicht in r Stärke ebenfalls nicht an, und ſo
ſind ziemlich 300 Mann im Streik. Das hatte ſich die Ver
waltung nicht träumen laſſen, und es kam der
Bildenroth, der nun einige Konzeſſionen machen wollte, aber
diesmal ſcheiterte das an der Standhaftigkeit der Leute. Am
Sonntag ſollte eine Verſammlung der Ausſtändigen ſtattfinden,
da kam am Sonnabend der Bergrat von Halle zur Unter
handlung mit dem Komitee der Bergleute, und das Ende war,

daß er die ihrer r in Ausſicht ſtellte.Am Montag ſoll die Belegſchaft auf der Grube erſcheinen, da
ſoll der Friede geſchloſſen werden. Hoffentlich ſieht die Ver
waltung ein, daß die Arbeiter ſich in ihrem te befinden,
und ſie kommt ihnen entgegen. Die Arbeiter ſind ſich einig;
das hat der fortwährende Lohnabzug zuwege 62 jedenr bleiben ſie es auch für die Jurinft ie haben einge
ehen, wie notwendig dieſe ihre Einigkeit iſt.

eitz. und bei der n abzuholenegenſtände
ſind folgende 1 Schlüſſel, 1 Mantelkragen und
1 Portemonnaie mit u

K. Zrit Wir machen heute nochmals auf den heute, Mon-
tag, abends 8 Uhr ſtattfindenden Vortrag des Herrn Laube-Sheis über Die Tie c und ihre Wunder aufmerkſam. Das

tree h pro Perſon 20 Pfennige. Mitglieder des Sozialdemokrati Pfen i
Querfurt. Der

in der
nigg

erdachts des
lſchen Sache verhaftete

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 9. März.
Meineid. Jn heutiger, der letzten Sitzung in dieſer Schwur

Gr r perlode wurde verhandelt gegen die verehelichte Thekla
ebauer, geb. Quitt von hier, geboren in Erfurt, 85 Jahre

alt. Die Angeklagte iſt als lediges Mädchen vorbeſtraft wegen
Gewerbsunzucht und Kuppelei und wurde beſchuldigt, am
10. Dezember v. J vor dem hieſigen Schöffengericht in derStrafſache wider die verehelichte cau Milde wegen Bedroh-

ung und Mißhandlung einen Meineid geleiſtet zu haben. Die
Angeklagte wohnte Thorſtraße 32 mit der Martha Milde, die
unter Sittenkontrolle ſtehen ſoll, in einem Hauſe und iſt mit
derſelben wegen ehelicher Zwiſtigkeiten häufig in Streit ge

Halle a. S.,
Ulrichstrasse 23.



raten. Jhr Mann, ſo behauptete die Angeklagte dieTreue gewahrt und ſich wiederholt mit der Weile e.
geben. Am 16. Juni v. J. kam es zwiſchen beiden Weibern
in der Luckengaſſe zu einer Schimpferei, bei der auch die An
geklagte bedroht und mtßhandelt wurde. Sie brachte die Sache
ur Anzeige, weshalb die Milde am 10. Dezember vor dem
Schöffengreicht zu verantworten hatte. u dieſer Verhandlung
beſchwor nun die heutige Angeklagte, ſie habe die Milde weder
unmittelbar bei jenem Vorfalle in der Luckengaſſe noch je vor
her eine H. genannt, obwohl drei bis vier Zeugen behaup
teten, jenes Schimpfwort genau gehärt zu haben. Auf wieder-
holten Vorhalt des Gerichts gab die Angeklagte auch nicht ein
mal die Möglichkeit zu, ſolche Aeußerungen gethan zu haben.
Sie bleibt heute bei ihrer Behauptung und meint, die Belaſt-
ungszeugen hätten gegen ſie ein Komplott gebildet, um ſie hin-
einzulegen. Die Beweisaufnahme ergab aber, daß von alledem
gar keine Rede iſt; auch die Behauptung, daß ſich ihr Ehemann
mit der Milde eingelaſſen habe, iſt vollſtändig unbegründet.
Mehrere Zeugen beſchworen mit Beſtimmtheit, das Schimpf-
wort gehört zu haben. Die Angeklagte beteuert aber weinend
und jammernd ihre Unſchuld. Die den Geſchworenen vorge
legten Fragen bezogen ſich auf Meineid mit der Milderungs-
frage, konnte ſich die Angeklagte durch Angabe der Wahrheit
einer Strafverfolgung ausſetzen, und auf fahrläſſigen Falſcheid.
Der Staatsanwalt beantragte die erſte Frage zu bejahen, da
von Fahrläſſigkeit gar keine Rede ſein könne; die Angeklagte
ſei vom Schöffengericht oft genug gewarnt worden. Der Ver-
teidiger plädierte auf fahrläſſigen Meineid. Die Geſchworenen
bejahten die erſte Frage und auch den Milderungsgrund, wo-
rauf die Angeklagte dem Strafantrage gemäß zu 1 Jahre
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Schöffengericht.Halle a. S., 9. März.
Wegen Vetrugs und Unterſchlagung wurde der Knecht

Ernſt Julius Jünger aus Lauchſtädt zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte ſich in Roſenfeld bei dem Gutsbeſitzer
Neue vermietet, dort 10 M. Vorſchuß genommen und war dann
unter Mitnahme von einem Paar Stiefel, die er ſich von einem
Mitknecht geborgt hatte, verſchwunden. Das Wiederkommen,
ſo behauptete der Angeklagte, ſei ihm ſchwer gefallen, weil bei
Neue das Eſſen ſo ſchlecht geweſen wäre.

Aus dem Reich.
Berlin. Nachdem im Brandſtiftungsprozeß gegen

die Gräfin v. Schlieben der Staatsanwalt nach zweitägiger
Verhandlung auf Schuldig und die Verteidiger auf Freiſprechung
plaidiert hatten zogen ſich die Geſchworenen in der dritten
Morgenſtunde des Sonntag zur Beratung zurück. Der Wahr-
ſpruch der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig, worauf
die Freiſprechung der Angeklagten erfolgte. Gräfin Schlieben
wurde nach der Urteilsverkündung ohnmächtig aus dem Gerichts
ſaal getragen.
Berlin. Die Stadt will den Bau von Untergrundbahnen
ſelbſt in die Hand nehmen. Der Jnſeratenagent Wolf wurde
wegen Verleitung zum Meineide, begangen im Sternbergprozeß,
zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt, ſeine Geliebte Hulda Saul
zu 1 Jahre Gefängnis, die Obſthändlerin Stabs zu 1 Jahren
Zuchthaus. Jm Prozeß Wendlandt wegen Unterſchlagung
und Vergehen gegen das Depotgeſetz wurde der Angeklagteheute nach mehrwöchiger Verhandlung zu 3 Jahren Gefäng-

nis verurteilt, von denen 12 Jahre auf die Unterſuchungshaft
angerechnet werden.

otsdam. Ein alter Lüſtling, der faſt riſe ſtein
reiche Rentier A. Wernecke wurde wegen unſittlicher Angriffe
auf eine junge Dame zu 1000 Mark Strafe verurteilt. VonSttgnaniſneſe wurde mit Rückſicht auf ſein hohes Alter ab-
geſehen.

Leipzig. Neue Braunkohlenlager ſollen nach Bergrat
Scheibner in der Kreishauptmannſchaft Leipzig und den an-
grenzenden Gebieten zu finden ſein auf einer Fläche von über
800 Quadratkilometer und bis 7 Meter Dichtigkeit. Die ge-
winnbare Kohlenmenge ſoll 50 Milliarden Hektoliter betragen.

Witten. Bei dem Bau des hieſigen Bahnhofs ſtürzte ein
e pe ein, wodurch acht Arbeiter, zum Teil ſchwer, verwundet
wurden.

Stettin. Jm pommerſchen Städtchen Kammin iſt der Ren-
dant Voigt verhaftet worden, der eine vom ihm verwaltete
Kaſſe, in welche viele kleiue Leute ihre geringe Barſchaft ein
elegt hatten, veruntreut hat. Bis jetzt ſind 300 000 MarkVerluſte ermittelt. Das Jammern und Klagen der

armen kleinen Leute iſt unbeſchreiblich. Voigt war
Ratsherr und Kirchenlicht und eine Säule der hinterpommer-
ſchen Staatserhaltung.

von ſchwarzen
W r

Jm Kreiſe 80 Falle
15 inGchentegen Be ehr der Ofen der Kataſtrophe auf

Grube Minna ſich auf 16 Von den fünf werverwundeten werden vorausſichtlich noch zwei ſterbe

ch

n.

Krebs ie
Hildesheim.

ei

Zu drei Monaten gnis verurteilte die
Strafkammer den ermeiſter von Lehrte, Leopold Laenweil dieſer in ſener ehe als Standesbeamter vorſ s
rechtlich erhebli achen falſch beurkundet und in öffent-
liche Regiſter falſch eingetragen hatte. So ſoll er in 22 Fällen
Geburts Anmeldungen in dem Geburts-Regiſter mit Furn
Namen nunterſchrieben haben, deren Protokolle eingangs be
ginnen „Vor dem unterzeichneten Standesbeamten erſchien“ 2e.,
trotzdem er bei der Anmeldung nicht zugegen geweſen war.

Breslau. Beſchlagnahmt würde hier die Faſtnachts
nummer des Simplieciſſimus aus „Sittlichkeitsrückſichten“. Das
Titelblatt ſoll „Aergernis erregt haben. Man hat ſich aber
nicht mit der ſehr rer rege und daher ganz erfolg-
loſen Beſchlagnahme begnügt, ſondern auch noch eine große
Anzahl Jnhaber Breslauer Reſtaurants, Cafes uſw., welche
den Simpliciſſimus in ihren Lokalen ausliegen haben, auf das
e n zum Verhör geladen. Hat der Simpliciſſimus
ein Glück!Wiesbaden. Erhängt hat ſich im Gefängnis in der Nacht
vor der Verhandlung der Schloſſer Eiſenacher, der des Wilderns

angeklagt war. 5iſenach. Soldatenſelbſtmord? Am Ufer der Hörſel
bei Kehlenberg fand man Kleider und Seitengewehr des Ge-
freiten Krumbein.

Eichſtedt (Altmark). Pfarrer und Gemeinde. Eine
erbitterte Feindſchaft beſteht ſchon ſeit längerer Zeit zwiſchen
dem Pfarrer Hagemeier und einem Teil ſeiner Gemeinde. Ein
grelles Licht auf die dortigen Zuſtände warfen wieder die Ver-
handlungen der in dieſer Woche abgehaltenen Verſammlung
der Kirchenwähler, in welcher der Kirchenkaſſen-Etat feſtgeſetzt
werden ſollte. An den einzelnen Poſten und Titeln wurde zu-
nächſt nach längerer Debatte erheblich gekürzt. Nachdem man
den Etat ſchließlich durchberaten hatte, ſtellte ein Mitglied den
Antrag, den ganzen Etat abzulehnen, da der Paſtor Hagemeier
und die beiden Kirchenälteſten Hennig und Noppenbeck das
Vertrauen der meiſten Gemeindemitglieder nicht mehr beſäßen.
Hierauf wurde denn auch der geſamte Kirchen-Etat mit 18
gegen 9 Stimmen abgelehnt.

Kaiſerslautern. 101 Staubabſchüttler, die dem
Leben in den Ferienkolonien keinen Reiz abgewinnen konnten,
werden durch den erſten Staatsanwalt geſucht. Die Nürn-
berger hängen jedoch keinen, ſie hätten ihn denn zuvor.

Vermiſchtes.

Schiffbruch. Der engliſche Dampfer Ankona iſt an der
ſpaniſchen Küſte bei Bilbao auf Felſen gefahren und geſunken.
Die Mannſchaft, 23 Köpfe ſtark, ertrank.

Exploſion. Das Pulvermiſchwerk in Wagnitz bei Graz
iſt in die Luft geflogen. Es wurde niemand verletzt, da die
Exploſion ſtattfand, nachdem bereits alle Arbeiter das Werk
verlaſſen hatten.

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. Vor fünf
Monaten vertilgte ein furchtbarer Zyklon faſt gänzlich die
texaniſche Hafenſtadt Galveſton vom Erdboden. Außer 3200
Menſchenleben, die den empörten Elementen zum Opfer fielen,
hatte man den Verluſt von 4000 Häuſern, zahlreichen Fabrik-
anlagen und öffentlichen Gebäuden, die annähernd einen Wert
von 80 Millionen Mark darſtellten, zu beklagen. Die Zer-
ſtörung war ſo ungeheuer, daß der Gouverneur von Texas den
Ueberlebenden riet, Galveſton, das ſchon dreimal eine ähnliche
Kataſtrophe durchgemacht hat, ganz aufzugeben und ſich tiefer
im Jnneren des Landes anzuſiedeln. Allein es liegt nicht im
Charakter der Amerikaner, die Flinte ſo leicht ins Korn zu
werfen, und mit erſtaunlicher Hartnäckigkeit und, wahrem
Bieneneifer ging man daran, die zerſtörten Heimſtätten auf
der alten Scholle wieder aufzubauen. Mit einem Koſten-
aufwande von 25 Millionen Mark ſind heute, nach Verlauf von
kaum einem halben Jahre, die meiſten Straßen und Boule-
vards von neuem nivelliert, und 1100 ſtattliche Häuſerfaſſaden
ragen an ihnen ſtolzer denn vorher in die Lüfte. Seit der
Wiederherſtellung Chikagos nach dem großen Brande von 1871
hat ſich keine Stadt ſo ſchnell wieder aus ihren Trümmern
erhoben wie das über 30000 Seelen zählende Galveſton.

wird nach 80 St. G.B. als

rieſſaſten der Redaktion.
Paul F. Anfrage findet ſich beantwortet in folgender

Notiz, die wir in einem L Blatte finden: Für die
ſtrafrechtliche Beurteilung des Bremer Attentats kommt zunächſt
die Frage der Zurechnungsfähig in Betracht. Wird der

iter ungsfähigkeit erkannt, ſo fragt ſich, ob ein
„Mordverſuch“ vorliegt oder eine „Thätlichkeit“. Der erſtere
nit, We Kbtere nach à o ne Ubenelängihen Sedan

ie na mit lebenslänglichem Zuoder lebenslänglicher Feſtungshaft, in „minder ſchweren Fällen“,
wie er aber hier ſicherlich nicht vorliegen dürfte, mit Zuchthaus
S unter fünf Jahren oder See haft von gleicher Dauer.

ind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſtungshaft
nicht unter fünf Jahren ein.

lter Abonnent. Herr v. Stumm erhielt 1899 bei der
uptwahl 12267 Stimmen, das Zentrum 12493, der National-

liberale 2918, der Sozialdemokrat 112 Stimmen. Bei der
Stichwahl et dann Stumm mit 16896 gegen 13 432 Zentrums
ſtimmen. Eine beträchtliche Zunahme der ſozialdemokratiſchen
men bei der bevorſtehenden Erſatzwahl iſt allerdings zu.
erwarten.

James. Dankend erhalten! Geſtatten Sie jedoch, Ver
ehrteſter, eine Gegenfrage: Hätten Sie verlangt, daß Sie vor
Abfaſſung der Rezenſion um Jhre Meinung gefragt worden
wären Sie ſagen nein? Je nun, ebenſowenig dürfen Sie

Dandern ſolche thörichte Forderungen unterſtellen. Der Rezenſent
ſagt ſeine Meinung, nicht die des Autors und auch nicht die
des „James“. Das Publikum hat dann zu entſcheiden, auf
weſſen Seite es ſich ſtellen will. Nicht ſo begriffsſtutzig, ver-
ehrteſter Herr James.

Ein Wißbegieriger. Sie können recht haben, aber der an-
gebene Ort iſt nicht r
Nietleben. Traf erſt Montag vormittags bei uns ein, mit

hin Veröffentlichung in der Sonntags-Nummer unmöglich.

Quittung aus Zeitz.
ür den Agitationsfonds gingen ein:

Von der luſtigen Hochzeit 1.75 Mark.
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 8. März.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Wendt und Erneſtine Jäger (Große Märkerſtr. 16
und Merſeburgerſtraße 14). Der Eiſendreher Apel und Anna Gaßmann (Große Schloß
gaſſe 8 und Wörmlitzerſtrate 95). Der Feilenhauer Marſchner und Martha Hegemann
(Eichendorffſtraße 1 und Bernhardyſtraße 9). Der Arbeiter Sommerlatte und Bertha
Süßze (Teicha und Mittelwache 6). Der Kaufmann Fried und Bella Mainzer (Halle
und Bad Kiſſingen). Der Arbeiter Heide und Wilhelmine Röſtel (Bitterfeld). Der
Landwirt Grunert und Alwine Naumann (Groß-Schwabhauſen und Neußen). Der
Lehrer Renner und Emma Jäntſch (Halle und Nehlitz). Der Kaufmann Raue und
Jda Trautmann (Halle und Unterteutſchenthal). Der Aufſeher Heſſe und Anna Pabſt
(Halle und Ziſcherben). Der Rangierer Kötel und Martha Tubſtedt (Halle). Der
Monteur Gerber und Anna Liewald (Hagen und Halle).

Eheſchliezung Der Reſtaurateur Kraul und Bertha Rein (Thalamtſtraße 3).
Gevoren: Dem Arbeiter Zeidler ein S. (Jakobſtraße 42). Dem Zimmermann

Eckardt ein S. Schloſſerſtraße 1). Dem Tiſchler Wagner eine T. (Kleine Ulrichſtr. 35).
Dem Stellmacher Günther eine T. Schmeerſtraße 18). Dem Arzt Dr. med. Grüneberg
ein S. (Magdeburgerſtraße 45). Dem Schmied Reichert eine T. (Schloſſerſtraße 11).
Dem Bäckermeiſter Praſt ein S. Charlottenſtraße 13). Dem Kaufmann Schilf ein S
(Brüderſtraße 2). Dem Kanzliſt Schmidt ein S. (Ritterſtraße 17). Dem Lehrer Dobrid
eine T (Liebenauerſtr ße 178). Dem Arheiter Biele ein S. (Große Schloßgaſſe 1).

Geſtorben: Des Heizer Schubert S., 1 Mon. (Jakobſtrase 44). Des verſt. Schrift
ſetzer Roßbach S., 1 J. (Röſerſtraße 4). Thereſe v. Cronenthal, 59 J. (Zwingerſtr. 31).
Die Witwe Hagenbüchner, 74 J. (Gommergaſſe 14)J.

Halle (Nord), 8. März.
Eheſchliezung: Der Steinſetzer Stroß und Elſe Müller (Feldſtraße 5 und 3).
Geboren: Dem Arbeiter Klemm ein S. (Schleifweg 89). Dem Schmiedemeiſter

Mohs eine T. (Wittekindſtraße 29). Dem Maurer Wieſe ein S. (Körnerſtraße 57). Dem
Sattlermeiſter Wolff eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 44). Dem Maurer Stricksner
ein S. (Trothaerſtraße 48). Dem Steinſetzer Müller ein S. (Große Brunnenſtr. 20).

Geſtorben: Des Fleiſchkeſchauer Bock T., 9 g (Waſſerweg 1). Der Profeſſor
Dryander, 87 J. (Am Kirchthor 24). Des öttcher S., 14 J. Burgſtraße 65).
Des Stallmeiſter Kirſte T., 2 Woch. (Yorkſtraße 74).

Zeitz vom 25. Februar bis 2. März.
Eheſchließungen: Der Bergarbeiter Schubert in Näthern und Helene Rolle. Der

Hausdiener Eckardt in Buttſtädt und Bertha Schröder. Der Korbmacher Weißenborn
und Martha Schmidt. Der Schmied Reuter und Agnes Hilbert in Schkauditz.
Geboren: Dem Gaſtwirt Schulze ein S. Dem Tiſchler König eine T. Dem Korb-

macher Haubenreißer eine T. Dem Gaſtwirt Müller ein S. Dem Bauführer Schröder
ein S. Dem Glaſer Holmig ein S. Dem Kupferſchmied Burgold eine T. Dem Tiſchler
Lippert eine T. Dem Arbeiter Krauſe ein S. Dem Arbeiter Thiel ein S. Dem
Tiſchler Haniſch ein S. Dem Bäckermeiſter Häſſelbarth ein S. Dem Sattlermeiſter

eine T. Dem Schmied Lippert eine T. Dem Kaſſierer Klavppert eine T. Dem
r Weiske eine T. Dem Tapezierer Heymer eine T. Dem Tiſchler Kleinſchmidt

eine T.
Geſtorben: Die Witwe Roſt, 60 J. Die Witwe Günther in Rasberg, 73 J. Luiſe
orn, 1 J. Ella Weinhold, 6 J. Henriette Hehring geb. Eismann, 65 J. Direktor
laphake, 35 J. Marie Friedrich, 23 Stunden. Klara Friedrich, 1 T. Graveurmeiſter

Bräunlich, 71 J. Martha Glinſchert, 6 Mon. Elſa Bogenhardt, 2 Mon. Des Former
Schubert S., totgeb. Die Witwe Beyer, 33 J.
Sprechſtunden des ArbeiterSekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Herrenſtraße 23, I, keinen Laden,
O. Baumann, Uhrm. u. Goldarbeiter,dahrif u. werhl Hilfsarbeiter Feiß

Verſammlung.
Tagesordnung: Der Wert und Nutzen einer Organiſation.
Die beteiligten Arbeiter werden Griurert zu erſcheinen.

as

öffentliche

ewerkſchafts-Kartell.

Dei te.
Sonntag den 17. März vormittags 10 Uhr im „Heiteren Blick“
öffentliche Herſammlung für die Mitglieder der

Ortskrankenkaſſe der Stadt Zritz.
Tagesordnung: Iſt eine Verſchmelzung der Zeitzer Krankenkaſſen

den Arbeitern nützlich? Diskuſſion.
Mitglieder aus anderen Kaſſen haben ebenfalls Zutritt.

Das Gewerkſchafts-Kartell.Zahlreichen Beſuch erwartet

Früh 8

Morgen Dienstag

erſtes großes Schlachtefeſt.
hr Wellfleiſch mit Sauerkohl.

Max Knäusel, Hale-Giebichenſtein, Hoheſtr. 18.

RMerse uZur Frühjahrs- und Sommer-Saiſon empfiehlt ſich Unterzeichneter den
Freunden und Parteigenoſſen zur Anfertigung feiner Herren- Garderobe
nach Maß. Auch werden Reparaturen prompt und ſauber ausgeführt.

Muſterkarte ſteht jedem zur Verfügung. Anfertigung auch von nicht
F. JIung, Burgſtraße 13, II.bei mir gekauften Stoffen.

5 Pfd. Brot 50 Pf.
Bäckerei von

A. Bornschein, Geiſfſtr. 20.
Verkaufsſtelle des

Allgem. und Beamten-Konſumvereins.

Achtung
Verkaufe Kleiderstoffe, sowie

sämtliche am Lager befindlichen
Waren zu Fabrikpreisen.

frau M. Seyferth,
Weißenfels, Fiſchgaſſe 9.

„Patent-Bureau'
W. Packebuſch,
An und Verkauf von Erfindungen.
Nachweis v. Kapitalien f. Erfinder.
Zehnjährige gründl. Erfahrung.

n 65 Mark,toff-Divan 40 Mark,
Gewöhnliches Sofa 30 Mk.

Bettſtelle mit Matratze 35 Mk.
Tapezierer- Arbeiten und Aufpolſtern
alter Möbel werden billig ausgeführt.
Siegmund Gade, Tapezierer und

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. iehards.
Dienstag den 12. März 1901

abends 74 Uhr
177. r 119. Abonn.-Vorſt.1. Viertel. Farbe: blau.

Ein toller Einfall.
Schwank in 4 Akten von Karl Laufs.

Hierauf:
Weingeiſter.

Ausſtattungsballett von M. Richards
und Adele StahlbergWieſt.

Mittwoch den 13. März 1901
Abends 7 Uhr

178. Vorſt. im P.-A. 120. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: gelb.

Oberon, König der Efen.
Große romantiſche Feenoper in 3 Akten

von C. M. von Weber.

Thalia- Theater.
Dienstag den 12. März

1. Sandrock- Gaſtſpiel
Hermann Sudermanns

Heimat.
Magda Adele Sandrock.Apollo-Theator,

Direktion Fr. Wienhle.
Lemanee's Wunderquellen

Miß Cleo Wasa.
Darſtell. berühmter Meiſterwerke.

Shadow-BRoos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 weitere Spezialitäten.

Anfang s Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6,1 nur b. inkl. Sonntag
Unſer ſchöner Rhein II.

Dekorateur, Böllbergerweg 22. 18. 24. Neapel, Pompeji.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Das John Paxton-Trio, Bravour
Hand und Kopf Kraft i rin(Senſationell!) Die beiden Re-
nellos, Gymnaſtiker an hängenden
Säulen. Les Müälanis, excentriſche

ongleure. (Jm Cafe von Monte
arlo.) Die Geſchwiſter Paul und

Virginie mit ihren Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, excentriſche Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
un de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Halasz, ungariſch-
deutſche Geſangs Soubrette. Herr
Gustav Bonne, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

pollo-Fheater
e

Syeziultälen Vorfelung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
„Konzerthaus“, Karlstr. 14.

Jeden
Dienstag

und

Tanz Unterriecht,
jeden Montag Trittstunde.

te Dienst lachteFeſt.e
Sof. gut. Gebett Betten f. nur 15 M.

Bettſtelle, Sofa und Spiegel verkauft
ſpottbillig Georgſtr. 3, part. l.

empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen
bei Bedarf von Uhren und Gold-
waren. Reparaturen werden billigſt
ausgeführt.

theringe,
Doſe 50 Stück M. 1.35, heute

friſch eingetroffenRich. Pfeitter,
Nikolaiſtraße 6.

Rossfleisch!
empfehle dieſe Woche nur als Delikateſſe.

ug. Thurm,
Reilſtraße 10.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

unger Mann ſucht zum 16. März
möbliertes Zimmer. Offerten er
beten an Aux. Stemmann,

Geiſtſtr. 21, IV.
Anſtänd. Schlafſt. Leſſingſtr. 26, I I.
Möbl. Zimmer z. v. Friedrichſtr. 52, III.

„ZZDSGFCC

Zurückgekehrt vom Grabe meines
lieben unvergeßlichen Mannes, unſeres
guten Vaters, Sohnes, Schwagers
und Bruders des Schmiedes Hermann
Berger ſagen wir unſern herzlichſten
Dank allen ſeinen werten Kollegen der
Kröllwitzer Papierfabrik u. der Metall
arbeiterkaſſe und allen Freunden und
Verwandten für die reiche Blumen-
ſpende. Beſonders herzlichen Dank
Wer Paſtor Melzer f. ſeine tröſtenden

orte am Grabe. Jm Namen der
trauernden Hinterbliebenen.

Ww. Auguſte Berger geb. Schulze
nebſt Kindern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle g. S.
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